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Die Schädlichkeit des Unternehmertums.
0. M. Kein Tag vergeht, an dem ſich nicht zeigt, wie ver-

derbenbringend dieſe Inſtitution der heutigen Geſellſchafts-
ordnung für die Arbeiter wirkt. Eine Unſumme von Not
und Elend wird dadurch über ſie gebracht, ohne daß die-
jenigen, welche im ſtande ſind, Abhilfe ſchaffen zu können,
ernſtlich darauf bedacht wären. Jm Gegenteil, alle Maß-
regeln, die bisher von ſeiten unſerer Gegner zum angeblichen
Schutze der Arbeiter getroffen wurden, laufen ſchließlich zur
Stärkung der Unternehmerklaſſe hinaus und ſuchen die Arbeiter
an der Befreiung vom Joche der Knechtſchaft dieſer Klaſſe
zu hindern. Das iſt ſehr natürlich, da die herrſchende Ge-
ſellſchaft der Anſicht iſt, der Arbeiter ſei deswegen auf der
Welt, um dem Kapitaliſten zu frohnden, ſich von ihm aus-
nutzen zu laſſen. Wer damit nicht zufrieden ſei, müſſe als
Rebell behandelt werden, dem gebühre Gefängnis, Zuchthaus
und dergleichen „Beſſerungsmittel“.

Alle Rechte, welche den Arbeitern zu ihrer wirtſchaftlichen
Befreiung gewährt werden, ſind eigentlich nur Scheinrechte.

wollen wir nur an das Koalitionsrecht erinnern.
heſetzlich iſt den Arbeitern dieſes Recht zugeſtanden, und

wenn ſie davon ausgiebigen Gebrauch machen, werden ſie
ſowohl von Privatunternehmern als auch vom Staat als
Arbeitgeber verfolgt und in vielen Fällen aus der Arbeit
entlaſſen. Die große Zahl derjenigen, die für ihr geſetzliches
Recht eingetreten ſind und dafür aufs Pflaſter geworfen
wurden, beweiſt dieſes. Die 2——3000 Mann, welche beim
letzten Bergarbeiterſtreik vom Arbeitgeber Staat gemaßregelt
wurden, ſind wohl noch in friſchem Gedächtnis, ebenſo die
drakoniſchen Urteile, welche aus Veranlaſſung dieſes Streiks
mehreren Bergleuten wegen indirekter Aufforderung zum Streik
zu mehreren Monaten Gefängnis verhalfen. Ueberhaupt zeigt
ſich faſt jedesmal bei vorkommenden Streiks, wie alle herr-
ſchenden Gewalten ſich für die Unternehmer ins Zeug legen,
welchen ſonderbaren Schutz die ſog. Arbeiterſchutzgeſetze den
Arbeitern gewähren. Es ſoll nicht verkannt werden, daß
Arbeitseinſtellungen beunruhigend und ſchädlich auf die Pro-
duktion einwirken. Wer aber iſt gewöhnlich an der Ent-
ſtehung derſelben ſchuld? Die Antwort kann nur ſein:
Jn der Regel die Unternehmer durch ihr profitwütiges Be
tragen.

as zeigt ſich auch wieder bei dem dieſer Tage in Eng-
land entbrannten Streik. 250 000 Bergarbeiter ſind aus-
ſtändig und wahrſcheinlich wird ihre Zahl bis auf 400 000
ſteigen. Es iſt dies wohl der größte Streik, der bisher vor
gekommen. Man kann doch nun nicht behaupten, daß die
betreffenden engliſchen Kohlenarbeiter denſelben aus Wolluſt
begonnen hätten, denn gerade ſie haben auf dieſem Gebiete
reichliche Erfahrungen geſammelt, um zu wiſſen, was eine ſo
großartige Arbeitseinſtellung für ſie bedeutet, welche Leiden
und Entbehrungen am allernotwendigſten ſie für ſie im Ge-
folge hat. Sie können alſo nur durch die Kohlenlords dazu
gedrängt ſein. Und ſo iſt es auch.

Es war den Bergleuten in den Jahren 1888—1890 ge-

Eine Pfauenfeder auf dem Hute.
Novelle von Lars Dilling.

Ausgdem Norwegiſchen von Georg Gärtner.
(Nachdruck verboten.

Es geſchah nicht ohne einen gewiſſen Stolz, daß Madame
Soling den „Studenten“ Boldt vorſtellte.

Derſelbe war ihr gegenüber nicht ſo offen geweſen wie
gegen Hilda, ſondern hatte durchſchimmern laſſen, daß er
ſtudiere.

Das war natürlich der Grund, warum er eingeladen wor-
den war, und Madame fand nichts Widerſprechendes in ſeiner
großen Armut und akademiſchen Würde.

Jm Gegenteil.
Sie hatte oft den Ausdruck „armer Student“ gehört und

wußte aus Erfahrung, daß die Herren Studenten, wenn es
auf Bezahlung der Wäſcherechnung ankam, meiſtens nicht da
heim waren.

Nach dem Kaffee ſollte jeder ſein Scherflein dazu beitragen,
um die Geſellſchaft zu amüſieren, und Madame Soling drang
in Emilie, eine „Gavotte“ zu ſpielen.

Emilie pflückte an ihrem Schürzchen, ſah Boldt ſchalkhaft
an und ſagte:

„Jch wagte es nicht.“
„Jch bin kein ſtrenger Kritikus,“ ſagte Boldt.
Der Herr Hanſſen trat nun mit dem undeutlichen Erſuchen

um ein wenig Muſik hervor und Emilie nahm vor dem Piano
Platz und ſpielte die ernſte franzöſiſche Gavotte im Takte
eines Galopps.

Jhre Mutter ſtrahlte vor Stolz, aber ihr Triumph war
nicht von langer Dauer.

„Nun mußt Du den „Karneval de Venice“ einmal ſpielen,
Anna,“ ſagte Madame Fromm, die der Madame Soling
natürlich nicht unterliegen wollte.
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lungen, ihre Löhne etwas zu erhöhen. Seit dieſer Zeit ſind
die engliſchen Zechenbeſitzer beſtrebt, ſie wieder herabzuſetzen.

Es war ihnen dies auch in Schottland, Durham, Northumber-
land und Südwales gelungen, während in Lancaſſhire, York-
ſhire, in Nordwales und den Graſſchaften des mittleren Eng-
land die Löhne ihren alten Stand behaupteten. Nun wollen
die Grubenbeſitzer auch hier die Löhne herunterdrücken und
dagegen ſuchen ſich die Bergleute zu wehren. Jn Wahrheit
haben alſo die Zechenbeſitzer den Streik provoziert, ſie wollen
ihre Profitrate auf Koſten der Löhne der Bergarbeiter er-
höhen. Ob dieſelben dadurch in ihrer Lebenshaltung herab-
gedrückt werden, kümmert ſie nicht; die Hauptſache iſt für ſie,
möglichſt viel verdienen, mögen Tauſende und Abertauſende
darunter leiden. Denn nicht nur die Bergarbeiter werden
davon betroffen, auch andere Jnduſtrien kommen in Mit-
leidenſchaft. Schon jetzt haben verſchiedene Werke aus Mangel
an Kohlen den Betrieb eingeſtellt, wodurch deren Arbeiter zum
Feiern gezwungen ſind und noch iſt nicht abzuſehen, wie viele
folgen werden, zumal wenn der Streik geraume Zeit anhält,
wie es den Anſchein hat. Daß weiter ſämtlichen Jnduſtrie-
zweigen, die von der Kohlenbeförderung abhängig ſind, kein
Vorteil durch ſolche gezwungene Arbeitseinſtellung erwächſt,
kann wohl nicht beſtritten werden.

Man ſieht, ſchon die Profitwut einzelner Unternehmer ver-
mag die Erwerbsverhältniſſe eines großen Landes zu erſchüttern.
So wie aber in England, liegen die Dinge allerwärts. Die
Unternehmer üben überall eine geradezu gemeingefährliche
Thätigkeit auf das Wohlbefinden der Maſſe der Bevölkerung
aus, legen mitunter ganze Jnduſtriezweige brach, wirken durch
ihr Verhalten lähmend auf Handel und Wandel der Nationen
ein. Angeſichts ſolchen ſchädigenden Treibens müßten ſich
doch die Völker die Frage vorlegen: Jſt die Unternehmer-
klaſſe notwendig für das Gedeihen der Nationen oder nicht
Wir glanben, bei richtigem Nachdenken wird jeder, der auf
richtig das Wohlergehen ſeiner und anderer Nationen will,
zu der Antwort kommen: Die Unternehmerklaſſe iſt nicht nötig,
die Völker können recht wohl ohne dieſelbe ihre Produktion
betreiben.

Die Sozialdemokratie will daher, weil ſie die Schädlich-
keit dieſer Kategorie von Leuten erkannt hat, die Beſeitigung
der Unternehmer dadurch erreichen, daß ſie Abſchaffung der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe verlangt und dafür die ge-
ſellſchaftlich genoſſenſchaftliche eingerichtet wiſſen will. Jn
ihr wird dann nicht gearbeitet, um Profite für einzelne Per-
ſonen zu machen, ſondern nur um die Bedürfniſſe der Nation
zu ihrer Unterhaltung zu decken. Das darf auch nur der
einzige Zweck der Arbeit ſein, jeder andere iſt dem Volke
ſchädlich. Die Arbeit muß eine Freude, aber keine Laſt ſein,
wie dies heute der Fall iſt. Gearbeitet muß werden, das
iſt ſelbſtverſtändlich, weil ohne Arbeit ein Volk nicht exiſtieren
kann. Aber man ſoll den Menſchen, den Arbeiter, nicht als
Arbeitstier betrachten, in ihm nicht ein Geſchöpf ſehen,
was lediglich der Arbeit wegen auf die Welt gekommen und
deswegen als Ausbeutungsobjekt zu behandeln ſei. Auch der
Arbeiter iſt geboren, um als Menſch zu leben. Nach ſolchen

Und Anna ſpielte den Karneval in einem langen Stück
Muſik, wobei ſie in fieberhafter Haſt auf die Taſten ſchlug
und ihre Finger auf eine höchſt virtuoſenartige Manier ver-
renkte.

Darauf deklamierte Herr Hanſſen ſehr undeutlich ein Ge-
dicht über zwei Liebende, die in einem grünen Walde unter
dem blauen Himmel ſpazieren gingen.

Boldt rief immer wieder „Lauter! Lauter!“ und Emilie
verſicherte, daß er gar zu undeutlich ſpreche, was Anna
höchſt beleidigte.

„Singt der Student nicht
„Ein wenig,“ ſagte er, vor dem Piano Platz nehmend.
Er hatte eine prächtige, tiefe Stimme und akkompagnierte

ſich ſelbſt ziemlich gut.
Hilda lauſchte voll Entzücken und blickte ihn bewun-

dernd an.
Als er da oben auf ihrem geſelligen Kämmerchen ſo un-

glücklich und kalt vor ihr ſtand, hegte ſie eine ſchwache
Hoffnung, ihn gewinnen zu können; aber hier, wo er der
Mittelpunkt aller Aufmerkſamkeit war, hier, wo er auftrat
mit einer Sicherheit und eine Ueberlegenheit zur Schau trug,
als wäre er ein Fürſt, der ſeine Unterthanen mit einem
gnädigen Beſuch beehrte, hier ſah ſie ein, daß er für ſie
verloren war.

„Das iſt ein ſehr gutes Piano,“ ſagte er aufſtehend;
„Sie wohnen hier, im allgemeinen genommen, allerliebſt.“

„Ja,“ ſagte Madame Fromm, „wenn man ſo warm ſitzt
wie Madame Soling, kann man es wohl „komportabel“
haben.“

„Ja, ich habe, Gott ſei Dank, keinen Grund zum Klagen.
Dieſes Haus iſt mein eigen und außerdem habe ich noch
ein n aber ich habe immer eine ſolche Laſt
mit meinen Mietern; ich werde froh ſein, wenn Emilie
einen braven Mann bekommt, der meine Geſchäfte regeln kann.“

4. Jahrg.

Geſichtspunkten muß die Produktionsweiſe des Volkes ge
regelt werden, dann hat die Ausbeutung und Unterdrückung
des Menſchen durch den Menſchen ein Ende. Streiks, wie
der jetzt in England wütende, gehören dann zu den Unmög-
lichteiten.

Die Profitmacherei der Unternehmer hat ſchon ſoviel un
endliches Elend über die Völker gebracht, daß man wahrlich
genug daran haben könnte. Alle edlen Männer, alle die
jenigen, welche wahrhaft für das Wohl der geſamten Menſch
heit wirken wollen, mögen daher ſich uns anſchließen, damit
es umſo eher möglich werde, aus dem Jammerthal, welches
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe aus dieſer ſchönen Welt
für die Arbeiter gemacht hat, ein Reich des Friedens und
der Freude für alle Menſchen zu ſchaffen. Keine ſchönere
und beſſere Aufgabe, kein hochedleres Ziel kann es für die
Menſchen geben, als dieſes.

Rundſchau.
Der „bewegliche Faktor“. Eine ſchlaue Idee hat

Miquel erfaßt. Er will geſteigerte Reichsausgaben dadurch
decken, daß er auf die beſtehenden Steuern je nach Bedarf
höhere oder geringere Zuſchläge wirft. Er nennt das den
„beweglichen Faktor“. Geſtern (am Dienstag) ſind in Frank
furt die Finanzminiſter der Einzelſtgaten zuſammengetreten,
ſo daß ſich der deütſche Michel nun bald zu überzeugen Ge
legenheit haben wird, daß die Rute, die er ſich mit dem
neuen Militärgeſetz aufgebunden hat, ein recht bewegliches
Ding iſt, das zum Stillſtand zu bringen nachher die aller
beweglichſten Klagen nichts ausrichten werden.

Der Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz betr. die
Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres vom
3. Auguſt 1893. Weiter veröffentlicht der „Reichsanzeiger“
eine Verordnung betr. die Einführung von Reichsgeſetzen
in Helgoland.

Wegen Verbreitung verbotener ſozialdemo-
kratiſcher Schriften iſt der Zeitungs- und Bücher
Kolporteur Feiſt in Berlin in Unterſuchungshaft genommen
worden. Leben wir denn noch unterm Sozialiſtengeſetz

Die Millionäre gedeihen. Jm Jahre 1887 gab es
in Hamburg 162 Einwohner, die ein Einkommen von mehr
als 100000 M. jährlich verſteuerten. Zuſammen deklarierten
dieſe 162 Millionäre ein Einkommen von 30,2 Millionen
mit einer Steuerquote von 1056000 M. Nach den neueſten
Veröffentlichungen des Hamburger ſteuerſtatiſtiſchen Büreaus
hat ſich, wie die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, die Zahl der
Millionäre bis zum Jahre 1891 erheblich vermehrt. Für
dieſes Jahr verſteuerten 319 Einwohner ein Einkommen von
über 100000 M., im ganzen 64,2 Millionen, die dem
Staatsſäckel einen Steuerertrag von 2247300 M. eintrugen.
Hambnurg, die Stadt der Millionäre, iſt im Reichstage durch
drei Sozialdemokraten vertreten. Gegen den Rieſenreichtum
einer kleinen Gruppe demonſtriert die große Maſſe der Beſitz
loſen mit dem Stimmzettel.

„Jch heirate nie ſagte Emilie, einen koketten Blick auf
Boldt werfend.

„Meine ich, mußt Du ſagen,“ ſagte Anna lachend.
Der Herr Hanſſen ſagte eine unverſtändliche

reichigkeit.
Es erſchien Hilda, als müſſe ſie auch eine Kleinigkeit zum

allgemeinen Vergnügen beitragen, und ſie erbot ſich, eines
ihrer Gedichte, die ſie auswendig kannte, vorzutragen.

Damit machte ſie jedoch keinen Erfolg.
Boldt murmelte zwar, daß es ganz hübſch ſei, aber

Emilie amüſierte ſich während des Vortrages damit, an
einem Stückchen Stärke zu knuſpern, während Anna und ihr
Liebſter gähnten und Madame Fromm erklärte, als Hilda
geendigt hatte, daß es gar zu „melancholiſch“ geweſen ſei.

Eine Weile ſpäter nahm man Abſchied und Boldt folgte
Hilda nach oben.

„Gute Nacht; danke für Jhre Geſellſchaft,“ ſagte er, als
ſie vor ihrer Thüre ſtehen blieben. „Das iſt ein ganz
vergnügter Nachmittag geweſen.“
9 „Sehr vergnügt,“ ſtammelte Hilda, mit Thränen in den

ugen.
„Madame Soling iſt alſo eine wohlhabende Frau
„Sehr wohlhabend.“
„Und ihre Tochter iſt ganz hübſch.“
„Ganz hübſch.“
Hilda blieb noch ſtehen und hielt verlegen die Klinke

ihrer Thür in der Hand.
„Es iſt ſchon ſpät.“
„Sie haben recht; gute Nacht, Fräulein,“ ſagte er

zerſtreut.
Jn ihrem Kämmerchen angekommen, ſank Hilda auf einen

Stuhl, ſchlang die Arme um ihre Nähmaſchine, ihre einzige,
treue Freundin, und weinte.

Allein, immer allein

Geiſt
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ſchleſiſchen Blattes: Wie traurig es um den Arbeitsver-
dienſt der Weber in der Gegend von Rückers (Schleſien)
ausſieht, dafür liefert ein Artikel des Habelſchwerdter „Ge
birgsboten“, der ſich mit der Jnduſtrie und den Arbeiter
verhältniſſen von Rückers und einigen benachbarten Ortſchaften
beſchäftigt, einen zahlenmäßigen Beleg. Mangel an Arbeit
iſt danach für die Weber zwar nicht vorhanden, aber der
Verdienſt! Es befinden ſich dort 66 Weber, welche 150 Per

ſonen beſchäftigen. Die männlichen Weber verdienen wöchent-
lich bis 3 M., die weiblichen bis 2.50 M., die jugendlichen
bis 1 M.!

Ueber den Leutnant Hofmeiſter, der demnächſt von
dem Würzburger Militär-Bezirksgericht wegen „ſozialdemo-
kratiſcher Agitation“ prozeſſiert werden wird, ſchreibt ein
egneriſches Blatt, die katholiſchbauernbündleriſche „Neue
ayeriſche Landeszeitung“ u. a.
„Leutnant Rudolf Hofmeiſter, der Sohn eines bayeriſchen Majors,

wird vor den Geſchworenen des Würzburger Militär-Bezirks
erichts unter der für einen deutſchen Offizier ungewöhnlichen
nklage erſcheinen, durch Aeußerungen und Verteilung von

Schriften die Untergebenen zum Mißvergnügen verleitet zu haben
Es iſt trotzdem nicht ſo neu, daß deutſche Offiziere von den her
gebrachten Traditionen ſich abgewendet haben. Wir wollen gar
nicht an die Jahre 48 und 49 erinnern, an den Aufſtand in der
Pfalz und in Baden, an die ſtandrechtliche Erſchießung des
bayeriſchen Artillerieleutnauts Fürſten Fugger in Landau. War
es nicht der preußiſche Artillerieleutnant v. Rüſtow. der nachherige
ſchweizeriſche Generalſtabschef und berühmte Militärſchriftſteller,
welcher 1850 die Schrift Der preußiſche Militärſtaat vor und
nach der Revolution“ ſchrieb, zu Feſtungshaft verurteilt wurde
und dann ins Ausland flüchtete, bei dem die Beobachtung der
Ungerechtigkeiten in der Armee einen ausgeprägten Haß gegen die
preußiſche Regierung erzeugt hatte, dem er bis an ſein Lebensende
treu geblieben iſt. Rüſtow war auch ein Freund Laſſalles, den
man den Vater der deutſchen Sozialdemokratie nennt, er war
deſſen Sekundant in dem unglücklichen Duell mit dem Fürſten
Rackowiza. Und als einen Schüler Laſſalles treffen wir den
bayeriſchen Leutnant Herrn von Hofſtetten. Nach 1870 tritt der
ehemalige bayeriſche Offizier v. Vollmar, gleich jenen der Sproſſe
eines alten Offiziergeſchlechts, in die Reihen ver ſozialdemokratiſchen
Vorkämpfer ein. Und heute ſehen wir wieder den Sohn eines
Stabsoffiziers auf der Anklagebank unter der gleichen Beſchul-
digung, ein Sozialdemokrat zu ſein Hofmeiſter hat ſeit 5 Jahren
als Offizier gedient, er hat keinen Strafbogen und iſt zweifellos
ein guter Menſch. Kein Vorgeſetzter hat an demſelben Geſinnungen
bemerkt, deren Beſitz allein ſchon hinreichen würde, ihn bei der
geringſten Kundgebung als Offizier des Königs unmöglich zu
machen. Die Urſache ſeiner Denk- und Handlungsweiſe, welche
den Mann ins Gefängnis hringt, iſt nach der Meinung derer, die
ihn genauer kennen, in ſeiner geiſtigen und ſeeliſchen Entwicklung
zu ſuchen.
von einer Abteilung von Mitſchülern ſyſtematiſch ſchlecht behandelt
worden ſei. Das Gefühl erlittener Kränkungen habe ihn zu einer
Auffaſſung und Bethätigung ſeines Berufs gebracht, bei welcher
der Menſch den Drillmeiſter alter Ordnung völlig zurückdrängt.
Wohl exerzierte auch er ſeine Rekruten, er machte mit ſeiner Ab-
teilung ſogar die beſte Vorſtellung im Regiment. Aber nicht die

urcht vor dem Vorgeſetzten oder vor Strafen, ſondern nur die
lchtung vor dem Offizier, die Liebe und Verehrung für den menſch-

lich denkenden und fühlenden Leutnant waren das Band, welches
die Untergebenen mit ihrem Befehlshaber verband. Die Roheit
war in ſeinem Zuge unbekannt. Er wachte mit Eifer darüber,
daß keine Soldatenſchinderei vorkam. Unmut, Entrüſtung, Ver
achtung erfüllten ihn angeſichts der Berichte über die ſyſtematiſchen
Quälereien, mit denen brave Söhne des Volkes zu körperlichen
und geiſtigen Krüppeln gemacht wurden. Jhm erſchienen die Sol-
daten als Menſchen und Brüder. Er ließ manchmal einen Sol-
daten oder einen Unteroffizier zu ſich in die Wohnung kommen,
bewirtete ihn und unterhielt ſich mit demſelben. Die Soldaten

ingen für ihn durchs Feuer, ſo dankbar waren ſie für die guteVewidlung und die leutſelige Art, mit welcher der Leutnant ihnen

die ſchweren Tage der Rekrutenzeit erträglich machte. Ein ideal
angelegter Menſch, faßte er ſeinen Beruf ideal auf, er vereinigte
mit dem Drill des Soldaten die Erziehung zum Menſchen. So
war er gemäß ſeiner Anlage, ſeiner Erfahrung und Grundſätze zu
einer Kritik gewiſſer Verhältniſſe gelangt, welche ihn im Laufe der
Entwicklung vom Gedanken zur Meinungsäußerung bis auf die
Anklagebank gebracht haben. Ein Soldat, der bei ihm Bedienter
geweſen war, bewegte ſich im Urlaub ſeinem Vater gegenüber in
vielleicht mißverſtändlich gebrauchten Redensarten, welche dieſem
bedenklich vorkamen und denſelben beſtimmten, an das Regiments
Kommando über die Vaterſchaft dieſer deſtruktiven Aeußerungen
und Anſchauungen zu berichten. Alſo wurde Hofmeiſter verhaftet
und angeklagt eine Anklage, welche früher kurz auf Hochverrat ge
lautet hätte, heute aber, bei den feineren juriſtiſchen Unterſcheidungs-
merkmalen ſprachlich etwas gemildert erſcheint, ohne indeſſen an
der Schwere der Folgen etwas zu ändern.“

Hofmeiſter iſt offenbar ein edelgeſinnter, von tiefem Mit-
gefühl für ſeine Mitmenſchen erfüllter Mann, der die Sol-
daten human behandelte und von ihnen deshalb verehrt

Oefter habe er ſich beklagt, daß er im Kadettenkorps

Ein foziales Zeitbild bietet folgende Mitteilung eines ni
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er hat nie Beziehungen zu ihr gehabt.An reſedies Verbrechen Wenn dieſer von aus
nervös-empfindliche Menſch, der offenbar nichts iſt als ein
Humaniſt, beſtraft wird dafür, daß er ſeines Herzens Drange
folgte und ein Muſter-Offizier, die beſten Mannſchaften erzog,
was wird das Volk zu einem ſolchen Urteil ſagen? Eines
bleibt der Heeresverwaltung ja immer frei, ſie kann Hof-
meiſter disziplinieren, indem ſie ihn entläßt.

Die Unterhandlungen gwiſenen Oeſterreich und
Rußland ſollen nach einem Telegramm des „Reufer' ſchen
Büreaus“ ins Stocken geraten ſein durch das Verlangen
Rußlands, Oeſterreich ſolle dem ruſſiſchen Getreide die
ſelben Zugeſtändniſſe bewilligen, die es Jtalien und Serbien
gewährt. Da Oeſterreich dieſem Verlangen nicht willfahren
könne, dürfte dieſer Punkt das Scheitern der Unter-
handlungen verurſachen.

Unſer Bruderorgan, Zentralblatt der italieniſchen Sozialiſten,
„La Lotto di claſſe“ (Der Klaſſenkampf“), kündigt die
Tagesordnung des zweiten Nationalkongreſſes
der Arbeiterpartei Jtaliens an. Derſelbe findet, wie
von uns wohl ſchon gemeldet, am 8., 9. und 10. September
in Reggio-Emilia ſtatt. Zur Tagesordnung ſtehen u. a.
folgende Punkte: 1. Generalbericht des Zentralkomitees;
2. Taktiſches Programm der Partei. Wir wünſchen unſeren
italieniſchen Brüdern alles Gute für ihr Raten und Thaten!

Da die Not der Kleinbauern und Landarbeiter hier be-
ſonders groß iſt, ſpielt die Frage der Kleinbauernnot und
der ländlichen Propaganda in Preſſe und Verſammlungen
auch der italieniſchen Arbeiter eine große Rolle und dieſelbe
macht erfrenliche Fortſchritte.

Der amerikaniſche Kongreß iſt am Montag zu
ſammengetreten. Urſprünglich war beabſichtigt, die Einbe-
rufung des Kongreſſes bis zum Oktober zu vertagen; die
neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete des Münzweſens haben
aber eine ſchleunigere Erörterung ſo dringlich gemacht, und
namentlich iſt das Verlangen des amerikaniſchen Volkes nach
einer veränderten Stellungnahme des Kongreſſes zur Münz-
politik ein ſo ſtürmiſches geweſen, daß der Präſident der
Vereinigten Staaten ſich der an ihn herantretenden Anforde-
rung, den Kongreß zu einer außerordentlichen Tagung ein-
zuberufen, nicht länger entziehen konnte. Der Kongreß wird
ſich aller Vorausſicht nach lediglich mit der Finanzfrage be-
ſchäftigen. Die Frage, um die es ſich handelt, iſt bekannt-
lich die, ob die ſogenannte Sherman-Bill noch länger auf-
recht erhalten oder beſeitigt werden ſoll. Dieſe Bill ver-
pflichtet die Regierung der Vereinigten Staaten, jeden Monat
4 Millionen Unzen Silber für den Staatsſchatz anzu
kaufen. Bereits jetzt ſind infolgedeſſen im Staatsſchatz gegen
150 Millionen Unzen ungeprägtes Silber, welche nach dem
Sinken des Silberpreiſes einen thatſächlichen, erheblichen Ver
luſt für die Vereinigten Staaten bedeuten, und da die Ver-
luſte ſich mit jedem neuen Silberankauf ſteigern müſſen, ſo
geht Amerika, wenn die Sherman-Bill nicht aufgehoben wird,
finanziellen Schwierigkeiten entgegen, welche nur ſehr ſchwer
zu überwinden ſein werden. Die zahlreichen Falliſſements,
die in den letzten Monaten aus den verſchiedenſten Teilen
Amerikas gemeldet wurden, hingen zum größten Teil bereits
mit der Silberkriſis und der gewaltigen Rückwirkung der-
ſelben auf den ganzen Handel und Verkehr der Vereinigten
Staaten zuſammen. Nicht bloß in Colorado und Nevada,
den eigentlichen Silbergebieten, ſind große Zahlungs Ein-
ſtellungen erfolgt, ſondern namentlich auch in Chicago, dem
Hauptverkehrsorte Amerikas, in NewYork und in anderen
Orten, in denen der amerikaniſche Handel einen größeren
Aufſchwung genommen hatte. Unter dieſen Verhältniſſen
ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die Aufhebung der
Sherman-wBill, trotz des Widerſtandes der Silberfreunde,
ohne Kompromißbeſchluß erfolgen wird. Der Hauptwider-
ſtand lag bisher im Senat; aber auch hier ſoll bereits ein
Mehr von 6 Stimmen für den bedingungsloſen Widerruf
des Geſetzes ſein. Man nimmt daher an, daß die Auf-
hebung der Sherman-Akte ohne großen Zeitverluſt erfolgen
wird und damit wieder ſtabilere Finanzverhältniſſe für die
Vereinigten Staaten eintreten werden.

Ueber das Stimmrecht der Frauen in Amerika.
Die Volksvertretung des Staates Michigan hat in dieſen
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allen übrigen, die Munizipalität betreffenden Wahlen verleih
Das neue Geſetz lt 4 Beſtimmungen, welche nich
verfehlen werden, bei den Anhängern des allgemeinen Stimm

rechts einige Verwunderung S Die Ausübung
des Wahlrechts iſt nämlich nicht zuläſſig ohne verſchiedene
Kenntniſſe der Wählerin. Das neue Geſetz ſagt hierüber
folgendes:

S 1. Das Volk des Staates Michigan erläßt folgendes:
Bei allen in Zukunft ſtattfindenden Wahlen in Gemeinde-
oder Schulangelegenheiten können diejenigen Frauen, welche
die Verfaſſung des Landes in engliſcher Sprache zu leſen
verſtehen, teilnehmen, unter der Vorausſetzung, daß die auch
für die Männer an das Wahlrecht geknüpften Bedingungen
zutreffen. Bevor eine Frau in die Wählerliſte eingetragen
wird, hat das Büreau des betreffenden Wahlkreiſes zu kon-
ſtatieren, ob die Frau leſen kann. 53 dieſem Zwecke hat
dieſelbe einen Paſſus aus der Verfaſſung des Staates
Michigan laut vorzuleſen.

S 2. Diejenigen Frauen, welche die Verfaſſung leſen
können, genießen alle den Männern zugeſtandenen Rechte,
Privilegien und Jmmunitäten und unterliegen denſelben
Strafbeſtimmungen, welche für die männlichen Wähler Geltung
haben.

Wahrſcheinlich würde für den Fall, daß dieſes Geſetz im
ganzen Gebiet der Vereinigten Staaten Geltung bekäme, die
Zahl der Wähler, ſelbſt wenn die an die Ausübung des
Wahlrechts geknüpften Forderungen bezüglich der Schul-
bildung und geiſtigen Fähigkeiten der Wählerinnen noch
höhere ſein ſollten als im Staate Michigan, eine ganz enorme
werden.

Folgende Ziffern geben ungefähr ein Bild von den Zahlen-
verhältniſſen der Wählerſchaft der Vereinigten Staaten, wenn
das genannte Geſetz im ganzen Staatenbund in Kraft treten
ſollte. Es giebt in den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika: 143 theologiſche Schulen und Jnſtitute, wo 734
Profeſſoren 7328 Schüler unterrichten, 54 Rechtsakademien
mit 406 Profeſſoren mit 5252 Schülern, 95 Lehranſtalten
für gewöhnliche Heilkunde mit 2147 Lehrern und 14 538
Studierenden, 14 Akademien für homöopathiſche Medizin
mit 311 Profeſſoren und 1112 Schülern u. ſ. w. Jn den
meiſten dieſer Schulen zählen unter den Lehrern wie Schülern
zahlreiche Frauen. Außer den obengenannten gemiſchten
Anſtalten exiſtieren 167 Frauengymnaſien mit 2235 weib-
lichen Profeſſoren ind 25 024 Schülerinnen.

Internationaler ſozialiſtiſcher Arbeiter- Kongreß in Zürith.

Zürich, den 7. Auguſt 1893.
Die heutigen Verhandlungen werden von Greulich- Zürich er

öffnet, der den Vorſchlag macht, den Präſidentenſitz am erſten
Tage einem Deutſchen, am zweiten einem Franzoſen, am dritten
einem Engländer, am vierten einem Belgier, am fünften einem
Oeſterreicher, am ſechſten einem Jtaliener einzuräumen. Der Vor-
ſchlag wird widerſpruchslos genehmigt und als erſter nimmt Paul
Singer den Präſidentenſitz ein.

Singer dankt für die hohe Ehre, die ihm ſeitens des Kon
greſſes zu teil geworden ſei, er erinnert daran, daß die deutſche
Sozialdemokratie nunmehr bereits vor 25 Jahren auf dem Ver-
bandstage der deutſchen Arbeitervereine in Nürnberg die Jnter-
nationale in ihr Programm aufgenommen habe, die heute ſo kräf-

Die Jnternationalität der Arbeiter e ſich
erſt noch bei den letzten deutſchen Wahlen ſo erfreulich bekundet,
der Kongreß werde das internationale Band noch weiter feſtigen.
Es werde ein Kongreß der Arbeit ſein, die internationale Sozial
demokratie werde weiter arbeiten, bis das rote Banner über dem
ganzen Erdenrund wehe. (Lebhafter Beifall.)

Zum zweiten Vorſitzenden wird Argyriades- Paris ernannt.
Eine in Brüſſel ſtattgehabte Vorkonferenz hat Beſtimmungen über
die Zulaſſung zum Kongreſſe beſchloſſen, deren erſte lautek: „Zu
g en zum Kongreß werden alle Arbeiter-Gewerkſchaften; ferner
ie ſozialiſtiſchen Parteien und Vereine, die die Notwendigkeit der

Arbeiterorganiſation und der politiſchen Aktion anerkennen.“ Durch
Annahme dieſes Beſchluſſes würden die ſogenannten unabhängigen
Sozialiſten, die die politiſche Aktion verneinen, von der Teilnahme
am Kongreß ausgeſchloſſen ſein. Aktuell wird die Frage beſonders
für die deutſchen Delegierten durch die Anweſenheit der „Unab-
hanaiLen Werner und Landauer-Berlin, des Elberfelder „Unab-

ängigen“ Prahl und der deutſchen Unabhängigen in Zürich Cahan,Nonnemann und Penviewitſch Die Deutſchen haben geſtern nach

e oft recht ſtürmiſchendeutſchen Mandatsprüfungs Kommiſſion beſchloſſen, dieſe Unab-
hängigen nicht zuzulaſſen. Der Beſchluß wurde den Deutſchen
leichter gemacht, als ſich die Unabhängigen zum ſozialiſtiſchen An
archismus“ bekannten. Die Unabhängigen rufen die Entſcheidung
des Plenums des Kongreſſes an und der Kongreß tritt in die

itzung im Sinne der

wurde. Ob er Sozialiſt war, das iſt die Frage, die wir Tagen ein Geſetz angenommen, welches den Frauen des Beratung darüber ein, ob der erwähnte Beſchluß der Brüſſeler
nicht bejahen möchten. Die Partei wenigſtens kennt ihn Staates das Stimmrecht bei den Munizipalrats, ſowie bei Vorkonferenz zu Recht beſtehen ſoll.

4.

Pläne für die Zukunft.
Hilda Naero ſaß auf ihrem Kämmerchen und nähte.
Es wurde geklopft. Boldt trat ein.
„Pardon; ſtöre ich Sie vielleicht
„Durchaus nicht.“
„Jmmer fleißig; welch' große Genugthuung muß es für

Sie ſein, ſtets zu arbeiten
„Warum arbeiten Sie nicht?“
„Wer, denken Sie, möchte mir Arbeit geben
„Warum erniedrigen Sie ſich immer ſelbſt, ſobald Sie

mit mir allein ſind? Unten bei Madame ſpielen Sie den
fröhlichen Studenten.“

„Das kommt daher, daß ich Sie ſo hochachte und Jhnen
gegenüber wahr ſein will.“

„Oder Sie achten mich ſo gering, daß Sie es nicht ein-
mal der Mühe für wert halten, ſich mir gegenüber anders
zu zeigen als Sie ſind.“

Jhre Wangen glühten und ihre Augen ſtanden voll
Thränen.

„Sie können alſo auch bitter ſein, Fräulein
„Das lernt man wohl im Leben.“
Er blieb einige Augenblicke ſchweigend ſitzen und ſpielte

mit ihrer Schere.
„Glauben Sie an die Möglichkeit, daß ich noch einmal

ein guter Menſch werden könnte
„Welche Frage!“
„Jch habe hierüber in der letzten Zeit viel nachgedacht.

Jener Nachmittag da unten hat eine Menge von Erinne-
rungen in mir erweckt. Dieſes friedſame, geſellige Familien
leben erinnerte mich an die Zeit, da ich noch unter geachteten
Menſchen verkehrte.“

„Zſt das ſchon lange her

„Ach ja.“
„Und die letzte Zeit?“
„Ein Hundeleben. Es fehlte nur noch, daß ich etwas

ſtahl, um für immer unglücklich zu werden.“
„Aber vielleicht giebt es für Sie noch eine Rettung.“
„Jch weiß einen Ausweg, aber
„Aber?“
„Dieſer Plan läßt ſich nicht verwirklichen.“
„Warum nicht
„Weil ich dafür Geld nötig habe.“
„Viel Geld?“
„O ja; vierhundert Kronen.“
„Zu was wollen Sie die benutzen (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Großer, mit bloßzem Auge ſichtbarer Sonnenfleck. Man
ſchreibt uns: Gegenwaärtig iſt die Fleckenbil dung auf der Sonne
eine ſehr lebhafte, es vergeht kein Tag, wo nicht neue Flecken
entſtehen und andere vergehen. Bekanntlich bilden dieſelben in
der Regel zwei Zonen, die auf beiden Seiten des Sonnenäquators
von Oſt nach Weſt über die Sonne ziehen. Die Verteilung der
Flecke auf dieſe beiden Zonen iſt oft eine ſehr ungleiche, im laufen
den Sommer überwiegen entſchieden die Flecken in der ſüdlichen
Zone an Zahl und Größe. Augenblicklich iſt in derſelben ein
Fleck von ſolcher Größe vorhanden, daß er mit bloßem Auge ge-
ſehen werden kann. Nach ungefähren in der Eile heute mittag

(7. Auguſt) angeſtellten Meſſungen nimmt er etwa den 190. Teil
der Sonnenoberfläche ein, übertrifft alſo die Erde nicht weniger
als 60 mal an Ausdehnung. Trotz dieſer koloſſalen Größe er
ſcheint er ohne Fernrohr wegen der ungeheuren Entfernung der
Sonne nur als ſchwarzer Punkt. Er befand ſich heute mittag im
unteren Teil der Sonnenſcheibe ungefähr in der Mitte und wird,
wenn er nicht kleiner wird, noch einige Tage ſichtbar ſein, wobei
er ſich wegen der Umdrehung der Sonne langſam nach der rechten
Seite bewegt. Das Fernrohr zeigt in ihm an beiden Seiten zwei
Gruppen großer ſchwarzer Punkte, die ſogenannten Kerne, die

umgeben oder verbunden ſind durch eine graue Maſſe den Hof
oder die Penumbra.

der ſyriſchen Küſte liefert unzweifelhaft den
dort ums Leben gekommen ſind,

Die ebenſo ſonderbare wie bekannte daß
gerade unter Seefahrern ſich ein beträchtlicher Prozentſatz von
Leuten befindet, die des Schwimmens unkundig ſind, iſt bei
dem Untergang der „Viktoria“ wieder beſonders augenfällig zu
tage getreten und bot im engliſchen Oberhauſe Anlaß zu einer
Interpellation, auf welche Lord Spencer, der erſte Lord der Ad
miralität Antwort gab. Jn derſelben teilte er mit, daß er im
Jahre 1869 eine ſtatiſtiſche Unterſuchung über die Schwimmfähig
keit der engliſchen Marine angeſtellt und daraus ſich ergeben habe,
daß damals 11 Prozent der Offiziere, beinahe 21 Prozent der
Matroſen und 56 Prozent der Marineſoldaten nicht ſchwimmen
konnten. Seither ſoll es nun allerdings in dieſer Beziehung
weſentlich beſſer geworden ſein. Aber das z Unglück an

den Beweis, daß manche

dort en lediglich weil ſie nicht desSchwimmens kundig waren, wenn auch der Mehrzahl der Ge
töteten das Schwimmen wenig genützt hätte, inſofern manche ihren
Tod fanden, da ſie im Augenblick des Untergangs der „Viktoria“
in den inneren Schiffsräumen ſich befanden, andere durch die von
dem Untergang des Koloſſes hervorgerufenen Wirbel unwider
ſtehlich in die Tiefe gezogen wurden. Es iſt anzunehmen, daß
demnächſt neue ſtatiſtiſche Angaben der gegenwärtigen Schwimm-
fähigkeit aller zur Marine gehörigen Perſonen veröffentlicht und
d eregeln getroffen werden, daß in Zukunft alle ſchwimmen

Gerhart Hauptmann hat ein neues dramatiſches Werk, ein
e ndrama welches den Titel: „'s Hannerl“ führt, ſoeben

Hriteres.

Die Hauptperſon. Bei der Hebefeier eines Hauſes hält der
Maurerpolier folgende Anſprache an die verſammelten Arbeiter:
„Sehen Sie, meine Herren, bei ſo einem großen Bau ſind dreierlei
Sorten Menſchen beſchäftigt! Da iſt zuerſt eener, der verſteht et,
aber er kann et nich det is der Herr Baumeeſter; dann ſind
eine janze Menge, die können et, aber ſie verſtehen et nich det
ſeid Jhr, die Arbeiter und ſchließlich jibt es noch eenen, der ver
r et und er kann et ooch det bin ick, der Herr Maurer-

er!“
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4 4 S s e e e e c S S z 9 e We e S S S t SKeuffer- Paris bittet orte „und der politiſchen Aktion“a er will es allen Sozialiſt a am Kongreß
eilzunehmen und würde es im höchſten Gra bebauern, wenn

hier Arbeitervertreter S en würden.
Hunter Watts- London erklärt namens der engliſchen Dele

gation, daß dieſe mit dem Wortlaut der Brüſſeler Vorkonferenz
e ſein ihm aber die weiteſte Auslegung zu geben
wünſche. Es ſollen alle Delegierten zugelaſſen ſein, wenn ſie ge
werkſchaftliche Vereine vertreten, die perſönliche Ueberzeugung
komme nicht in Betracht, der Gewählte möge Anarchiſt ſein oder
nicht. Darauf komme es an, ob diejenigen, welche ihn gewählt
haben, Anarchiſten ſeien oder nicht.

Bonnier- Paris beantragt namens der franzöſiſchen Minorität
en bloc-Annahme des Beſchluſſes. Die Anarchiſten ſeien ent
weder agents provocateurs oder Dummköpfe. (Lebhafter Beifall.)Landauer- Berlin ſtimmt im wenige mit der franzöſiſchen

Majorität überein. Er beantragt, den 9 uß ſo zu faſſen:
Zugelaſſen zum Kongreß werden alle Arbeiter-Gewerkſchaften;ferner alle ſozialiſtiſchen Parteien und Vereine.“ Demnach müßten

auch diejenigen zugelaſſen werden, die ſich Anarchiſten nennen,aber auf Sialiſt chen Boden ſtehen. (Lachen.) Das Wort
politiſche Aktion iſt nichtsſagend, wenn es nicht etwa „parla-
mentariſche Aktion“ heißen ſoll. Viele Sozialiſten verneinen aller
dings die parlamentariſche Aktion, aber nicht jede politiſche Aktion,
denn ſolche treibt jeder, der den Staat angreift. Er habe dasgeſtern ſchon ausgeführt und ſich dafür von Bebel ſagen laſſen

müſſen, er rede wie ein Polizeiagent. Er frage den Kongreß, ob
er mit dieſer Aeußerung Bebels einverſtanden Alle diejenigen,
hinter denen ſozialiſtiſche Arbeiter als Wähler ſtänden, müßten zu
m werden. Beifall und Widerſpruch

MawbrayLondon. Man e eine Jnquiſition üben. Der
Kongreß ſei eine öffentliche Verſammlung, wo jeder ſeine Meinung
u vertreten das Recht habe. Die Majorität wolle einen ſozial-
emokratiſchen Kongreß haben, er ſtimme nicht damit überein.

Er halte das Gewerkſchaftsweſen und den Anarchismus wohl fürvereinbar. Beweis: Jch ſelbſt (Heiterkeit.) Die Minorität ſei

ſtets geknebelt worden. Der Begriff politiſche Aktion ſei ſehr
dehnbar. Auch die Sozialiſten Deutſchlands würden zur politiſchen
Aktion der Gewalt übergehen müſſen. Jſt die Hinrichtung Kaiſer
Alexanders etwa keine politiſche That geweſen Man ſoll die
Minorität nicht unterdrücken.

Bebel, Adler, Edwardt u. a. beantragen, dem Brüſſeler
Beſchluſſe hinzuzufügen: „Unter politiſcher Aktion iſt verſtanden,
Benutzung der politiſchen Rechte und der Geſetzgebungs-
maſchinerie.“

Bebel: Herr Landauer hat mich angezapft, ich halte meine
Aeußerung uafrecht. Landauer hat über die Vertretung von Ver-
einen unter Berückſichtigung des preußiſchen Vereinsgeſetzes
und uns ermahnt, uns an die Geſetze zu halten. Dieſe Mahnung
im Munde eines der Radikalſten, ſagte ich, nehme ſich ſonderbar
aus, ſo w ein Polizeibeamter. (Lebhafter Beifall.) Der
Wortlaut des ehe Beſchluſſes iſt deutungsfähig, deshalb
haben wir unſeren Zuſe Mit n archigen iſt nicht
8 diskutieren, das hieße unnütz die Zeit totſchlagen. Auf unſerem

tandpunkte haben bisher alle Kongreſſe geſtanden, der Achtſtunden-
tag iſt in allen Kulturländern nur durch die Parlamente zu er
reichen. Deshalb können wir die, welche das verneinen, nicht
unter uns dulden. Es wird eingewendet, wir ſeien ſelbſt nicht
einig in dieſer Frage, z. B. nicht mit den Holländern. Nur über
das Maß der Benutzung politiſcher Rechte gehen wir mit dend auseinander. Wir haben nicht Luſt drei Tage mit den

narchiſten zu diskutieren und ihnen ſchließlich doch die Thür
weiſen zu müſſen. Jhr müßt einen beſonderen Kongreß, wie die
Chriſtlich-katholiſchen und die Chriſtlich-ſozialen einberufen. (Stür-
miſcher Beifall.) Wir haben Grenzen ebenſogut wie nach rechts
auch nach links. Die Herren nennen ſich Sozialiſten, das „Anarchiſt“
wird möglichſt in den Hintergrund geſchoben. Sie haben keinen

emeinſamen Namen, kein gemeinſames Programm. (Bravo.)
ie ung überhaupt nicht was Sie wollen (Beifall.). Das einzige

Gemeinſame ſt Jhnen die Bekämpfung der deutſchen Sozialdemo-
kratie (Beifall.) Die Sozialdemokratie iſt Jhr Hauptfeind, die
Bourgeviſie exiſtiert für Sie nicht. Nehmen Sie unſeren Antrag
an, dann iſt es klar, wer auf den Kongreß gehört und wer nicht.
(Minutenlanger Beifall.)

Cahan- NewYork bedauert, daß die Franzoſen nicht alle zu
gegen ſeien, gerade diejenigen, welche nicht da ſeien, machten zu

praktiſche Wahlarbeit, ſeien alſo Sozialdemokraten. Die
narchiſten kämen hierher nicht als Gewerkſchafter, ſondern ſie

ſuchten nur in den wen he eine Form, um am Kongreß
teilnehmen zu können. Die Anarchiſten leugnen jede Autorität
und jede Repräſentation. Nichtsdeſtoweniger kämen ſie hier als
Repräſentanten einer Maſſe her. Es iſt ſo, als wenn jemand Ge-
frorenes gekocht haben wollte; es vertrage ſich nicht eins mit dem
andern. Alexander von Rußland ſei nicht durch Anarchiſten be
Fitigt worden, er ſei es worden, weil er ſich der Einführung einer

erfaſſung widerſetzt habe. Wolle man die Mörder Alexandersaſſiſieteren d gehörten ſie mehr zu den Sozialdemokraten, als

zu den Anarchiſten.
Corneliſſen- Holland iſt gegen jede Ausſchließung. „Wir ſind

hier er um zu vereinigen und nicht, um die Ketzer aus-
zuſchließen. Die geſamte holländiſche Delegation iſt dieſer Anficht.

Jn der Nachmittagsſitzung, die wieder von Singer ge-
leitet wird, ſoll in der am Vormittag begonnenen Diskuſſion fort

efahren werden. Es werden von mehreren Seiten (England,llgien Schlußanträge geſtellt. Die Franzoſen widerſprechen
lebhaft. Der Schluß wird aber mit großer Mehrheit angenommen.
Die Franzoſen demonſtrieren heftig dagegen und nur das große
Geſchick des Vorſitzenden in der Verſammlungsleitung macht ein
Weiterverhandeln möglich. Die Abſtimmung erfolgt auf Antrag
nach Nationalitäten. Die belgiſche Delegation, beantragt den Be
e der Brüſſeler Konferenz ohne alle m r r

Zuſatzantrag geſtellt.

ür den Wortlaut des Beſchluſſes der Brüſſeler Konferenz er
lären ſich alle Nationen, die meiſten einſtimmig. Dagegen ſtimmen

nur Spanien, ſowie kleine Minderheiten der öſterreichiſchen, eng-
liſchen und franzöſiſchen Delegationen. Es folgt die Abſtimmung
über den Zuſatzantrag Bebel, der das Wort „politiſche Aktion
interpretiert. Die Abſtimmung erfolgt wieder nach Nationali
täten. Der Zuſatzantrag Bebel wird angenommen. Es ſtimmen
12 Nationen dafür, Belgien, Frankreich und Holland enthalten
ſich der Abſtimmung, Spanien ſtimmt dagegen. Jm Saale ent-

t großer Tumult, der durch die Unabhängigen und Anarchiſten
ervorgerufen wird.
Wilhelm Werner ſchreit in den Saal: „Jch proteſtiere gegendie Bezeichnung Arbeiterkongreß“, worauf der Tumult noch größer

wird. Vorn an der Thüre kommt es zu minutenlangen heftigen
Szenen. Rufe „Raus“ werden laut. Die Unabhängigen werden
mit den Delegierten an der Thür handgemein, ſchließlich werden
Wilhelm Werner und ſeine Genoſſen an die friſche Luft befördert
und die Ruhe wird allmählich wieder hergeſtellt. Grimpe-Elber-
feld iſt u. a. blutig geſchlagen worden und mußte verbunden
werden.

Der Tumult entſtand folgendermaßen Werner und Landauer
erklärten, ſie wollten den Kongreß verlaſſen. Man erwiderte
ihnen, ſie ſollten ihre Worte doch endlich wahr machen und es
begann ein leiſes Drängeln. Die Reibereien wurden heftiger und
die Unabhängigen Zürichs, die zahlreich auf der Gallerie waren,
türzten in den Saal und hieben mit Knüppeln drein. Grimpe-

(berfeld und noch mehrere andere Delegierte wurden dabei blutig
eſchlagen.9 r y- Paris erklärt, warum Frankreich nicht mit abgeſtimmt

hat. Das franzöſiſche Proletariat ſei hier in ſeiner Geſamtheit
und allen Schattierungen vertreten. Wenn man W n We
tarier aller Länder vereinigt Euch“, ſo ſei es ein Mißgriff, ſolche
Szenen, wie die eben erlebten, zu provozieren.

Der Kongreß tritt nun in die Beratung der Tagesordnung ein.
Zürich, 8. Aug.

(Vorläufiger Bericht dHeute gelangt ein Proteſt der Ausgeſchloſſenen zur Verleſung,
in welchem ſie erklären, vergewaltigt worden zu ſein. Ein Antrag
des holländiſchen Delegierten Nieuwenhuis und des belgiſchen
Delegierten Volders, betreffend die nochmalige Erwägung des
geſtrigen Beſchluſſes bezüglich der Fernhaltung der Anarchiſten

r e v
Kongreß, wurde abgelehnt. Na olgter Prüfung derMandate tet L 412 de r gültig, und zwar

aus England 65, welche erbände und 70 Branchen vertreten,
Auſtralien 1, Oeſterreich 34, Belgien 17, Bulgarien 2, Dänemark 2,
Spanien 2, Amerika 3, Frankreich 38, Holland 6, Ungarn-Kroatien
10, Rumänien 5, Rußland, Serbien und Norwegen je 1, Schweiz101, Deutſchland 92 und 10 von den Deutſchen beſtritten ele

ren Mandate, über welche der Kongreß heute nachmittag ent-
cheiden wird, Jtalien 21, Polen 10.

In der heutigen Nachmittagsſitzung wurde die Prüfung der Man-
date beendigt. Die Mandate eines polniſchen, zweier italieniſcher,
elf deutſcher und drei h cher anarchiſtiſchen Delegierten
wurden auf Antrag der Kommiſſion für ungültig erklärt. Auf
Antrag Bebels wurde beſchloſſen, in die Beratung der auf der
Tagesordnung ſtehenden Anträge ohne eine Generaldebatte einzu
treten. Die nächſte Sitzung findet morgen nachmittag ſtatt.

Züſrich, 8. Auguſt. (Privattelegramm des „Vorwärts“.) Inter
nationaler ſozialiſtiſcher Arbeiterkongreß. Jn langer Nachmittagsdebatte wurde wieder über die Zulaſſung unabhängig-anarchiſtiſcher

Delegierten verhandelt. Bei der ſchließlich erfolgten rn
ar Nationalitäten ſtimmten 18 Nationen für Zurückweiſung un
2 Nationen, Frankreich und Holland, für Zulaſſung der Unab-
hängigen und Anarchiſten.

v

Zur Arbeiterbewegung.

Zürich, 8. Auguſt. Der internationale Metallarbeiter-
kon greß hielt am Sonnabend eine Delegierten- Verſammlung ab,
welche in erſter Linie die Berichte der verſchiedenen Landes-
delegationen entgegennahm. Ueber die Erri pung eines inter
nationalen permanenten Sekretariates referiert Berger Zürich.
Auf Antrag Samial NewYork wird beſchloſſen, vorläufig nur die
gechnne eines internationalen Organes, in dem die Berichte zu
veröffentlichen ſind, ins Auge zu faſſen und dieſe Angelegenheit
einer Kommiſſion zu näherer Prüfung zu überweiſen. Das Gleiche
iſt der Fall mit den Fragen betr. gegenſeitiger Unterſtützung inStreikfällen und der Wanderunterſtützung. Die Beſprechung und
Beſchlußfaſſung betr. die Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſoll dem Haupt
kongreß überlaſſen bleiben. Ebenſo wird auf die Frage betr.
Akkordarbeit nicht näher eingetreten, ſondern einfach die Beſchlüſſe
des Pariſer Kongreſſes neuerdings gutgeheißen.

Der internationale Schuhmacherkongreß wurde am
Sonntag morgens 8 Uhr im durch den Präſidenten des
Vorbereitungskomitees mit einer Begrüßungsrede, worin er den
Zweck und die Notwendigkeit des Kongreſſes hervorhob, eröffnet.
Vertreten ſind: England mit 2, Dänemark 2, Deutſchland 5, Frank-
reich 2, Oeſterreich 1, Ungarn 1, Belgien 1, die Schweiz mit 17.
Das Büreau wurde beſtellt aus Siebert-Nürnberg Präſident,
SchmitzZürich, Vizepräſident, Schönbucher, Schwalb und Witterich.
Als erſtes Traktandum folgten die Landesbericht von Deutſchland
(Berichterſt.: Bock-Gotha), England (Mr. Freak), Oeſterreich (G. Witte
rich), Schweiz r olland (Schmitz), Ungarn (J. Kittel).
Aus ſämtlichen Berichten geht hervor, daß in allen Ländern die Or-
ganiſation viel zu wünſchen übrig läßt. Allgemein wurden die un-
günſtigen Lohnverhältniſſe hervorgehoben, namentlich klagt Oeſter
reich, daß die dortigen Arbeiter wenig weit mehr vor den Ftalienern
oder Chineſen ſtehen. Unter ſolchen traurigen Verhältniſſen ſei eine
Organiſation unmöglich. Mr. Freak führt in längerer Rede aus,
daß die beruflichen Intereſſen auf internationalem Boden mehr
gefördert werden ſollten. Er legt den meiſten Wert auf die Hebung
des Schulweſens und die techniſche Ausbildung der jungen Leute.
Es ſoll etwas Rationelles geſchaffen werden mit den Revolu
tionen werde nichts erreicht, ſondern mit ruhiger Operation. Der
Redner erwähnte nebenbei auch die Konkurrenz der Schuhfabrik
Bally in Schönenwerd, die in England ſich beſonders fühlbar
macht. Die Lohnverhältniſſe ſind in den verſchiedenen Ländern
ſehr mannigfach. Jn Oeſterreich, Ungarn, Holland ſind die Löhne
geradezu erbärmlich. So beträgt in Krogatien der Wochenlohn
für Opankenmacher 20—50 Kreuzer und freie Station, der Jahres-
lohn r Cismenmacher 10—40 Gulden nen Koſt und Logis!
Auf Antrag Bock wurden die wichtigſten Geſchäfte, das inter-
nationale Sekretariat, Stellungnahme bei Streiks und die Wander
unterſtützung, an eine Kommiſſion zur Vorberatung überwieſen.
In dieſer Kommiſſion ſoll jede Nation vertreten ſein.

Der internationale Holzarbeiterkongreß findet am Mitt-
woch, den 9. Augnſt, nachmittags halb 2 Uhr im „Café Freihof“
ſtatt. Dies bis jetzt vorgeſehenen Traktanden lauten: 1. Jnter-
nationales Berufsſekretariat. 2. Regelung der Wanderunter
ſtützung. 3. Stellungnahme zur Akkordarbeit und Verkürzung der
lrbeitszeit. 4. Jnternationales Verhalten bei Streiks.
London, 8. Auguſt. Die Grubenbeſitzer von Durham ver-

weigerten die von den Arbeitern geforderte Lohnerhöhung um15 Proz., welche der ſeit zwei Jahren erfolgten Herabſetzung

der Löhne entſpricht. Den von den Grubenbeſitzern gemachten
Vorſchlag, die Frage einem Schiedsgericht zu unterbreiten, werden
die Arbeiter vorausſichtlich zurückweiſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 9. Auguſt.

Eine öffentliche Verſammlung des ſozialdemokratiſchen
Vereins für Halle fand Montag den 7. Auguſt im „Neuen
Theater“ ſtatt. Die Tagesordnung lautete: 1. Vortrag: Moſes
oder Darwin? Diskuſſion. 2. Die Laſſalle-Feier. Zum erſten
Punkt erhielt Herr Knaack- Braunſchweig das Wort. Derſelbe
ſchilderte in eingehender Weiſe die an die Namen der beidenMänner ſich knüpfenden zwei Weltanſchauungen, welche eine ſo
bedeutſame Stellung in der Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit
einnehmen. Der erſtere wird wegen ſeines Jrrtums willen von
Kirche und Staat geſchützt, während der andere wegen ſeiner
Wiſſenſchaft geduldet wird. So ſehen wir denn heute, daß, wäh-ren in der Schule die moſaiſche Weltanſchauung den Kindern

beigebracht wird, auf der Hochſchule die Darwinſche Theorie von
den Herren Profeſſoren gepredigt wird. Es iſt daher leicht er-
klärlich, daß breite Schichten der arbeitenden Bevölkerung noch im
Dunkeln wandeln, während die beſſerſituierten Kreiſe auf der Hoch
ſchule Gelegenheit haben, ſich mit allen Fortſchritten der Wiſſen
ſchaft vertraut zu machen. Doch wie ſich unter allen Umſtändeni Erkenntnis der Wahrheit Bahn bricht, ſo macht ſich auch heute
eine ſtarke Strömung geltend, welche raſtlos thätig Licht und
Wahrheit zu verbreiten ſucht. Und ſo lautet denn heute der
Schlachtruf: Moſes oder Darwin! Während nun Moſes ſeine
Schriften durch Eingebung des heiligen Geiſtes niedergeſchrieben
hat, beruht Darwins Theorie auf ſtreng logiſchen Forſchungen,
welche nicht wie bei erſterem innerhalb weniger Tage von Jehova
demſelben in die Feder diktiert worden ſind, ſondern das Jrodukt
jahrelanger mühevoller Arbeit darſtellen, welche Charles Darwin
in Jndien, Aſien und Amerika geſammelt und in mehreren Werken
niedergelegt hat. Redner ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten:
Durch Nacht zum Licht! Durch Jrrtum zur Wahrheit! Der
Vortrag fand lebhaften Beifall. Hierauf fand eine kurze Dis
kuſſion ſtatt. Gegner, obwohl anweſend, beteiligten ſich an der
ſelben nicht. Zum 2. Punkt: LaſſalleFeier, wurde beſchloſſen, die
ſelbe dieſes Jahr ſtattfinden zu laſſen, die Vorbereitungen hierzu
werden dem Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins übertragen,
jedoch auf Antrag desſelben noch drei Genoſſen hinzugewählt. Sch.

Wegen Beleidigung unſeres Genoſſen Fritz Kunert wurde
in heutiger a e der Agent Heſſelbarth von hier,welcher zur Zeit der Wahl die bekannten unehrenhaften Gerüchte

über den erſteren verbreitet hatte, zu 100 M. Geldſtrafe eventuell
10 Tagen Gefängnis verurteilt. Desgleichen erhielt der von
Heſſelbarth widerbeklagte Gen. Kunert wegen Beleidigung des
erſteren eine Geldſtrafe von 10 M. auferlegt, weil er im „Volks
blatt“ gegen die Angriffe H.'s eine Erklärung abgegeben, worin
die bezügl. Aeußerungen Heſſelbarths als nichtswürdige Ver-
leumdungen bezeichnet wurden.

Einen Arbeiterkrawall hat nun auch unſere Stadt gehabt.
In der Trothaer Kiesgrube der Halberſtädter Eiſenbahn werden
vorwiegend polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, die zu
dieſer Arbeit erſt aus ihrer Heimat herangeholt worden ſind, obgleichhieſige Arbeiter die Unternehmer täglich zu Dutzenden um Beſchäfti
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Geſtern kam es nun zwiſchen entlaſſenen
Arbeitern und den noch in Beſchäftigung verbliebenen polniſchen
Arbeitern zu thätlichen Auseinanderſetzungen. Die Arbeiter

ingen dabei mit Knüppeln und Steinwürfen vor, auf beiden Seiten
ind geren zu verzeichnen. Die Beendigung der Unruhen ge
lang erſt der Polizei nach längerem a Die Verantwortung
für ſolche Vorkommniſſe, die ſchließlich für die Arbeiter
noch ſchwere Strafen im Gefolge haben können, tragen natürlich
die Unternehmer, die t fremde Arbeiter ars en, ob
wohl der Bedarf an Arbeitskräften durch die hieſigen zahlreichen
Arbeitsloſen völlig gedeckt werden könnte.
Briefe c. an Soldaten der Manöverzeit wolle man

nicht nach den Marſchquartieren, ſondern ſtets nur nach dem ſtän
digen Garniſonorte richten. Für die richtige Leitung dieſer Sen
dungen wird poſtſeitig Sorge getragen. Ferner iſt es dringend
notwendig, in den Briefaufſchriften c. außer dem Familiennamen
(unter Umſtänden auch Vorname und Ordnungsnummer) den
Dienſt rad und Truppenteil (Regiment, Bataillon, Kompagnie,
Schwadron, Batterie, Kolonne 2c.) genau anzugeben. Mangelhafteh ten der Manöver r können eine Verzögerung
in der Beförderung oder Beſtellung zur Folge haben.

Zorbau bei Weißenfels. Die 10jährige Tochter des Genoſſen
Tänzer verletzte ſich die rechte Hand durch Quetſchung an der Ge
treidereinigungsmaſchine.

Halberſtadt, 8. Auguſt. Am Sonntag den 6. Auguſt fand
hier das 2. Sängerfeſt des „ArbeiterSängerbundes der Provinz
Sachſen, Thüringen und Anhalt“ ſtatt. asſelbe war von über
4000 Perſonen beſucht und verlief in glänzender Weiſe. Es ſangen
ca. 400 Sänger im Chor. Man war bewegt über die feurigen
Lieder der freien Sänger, und Mut und Begeiſterung ſtrahlte aus
den Geſichtern der Feſtteilnehmer. Zum Bunde gehören jetzt 17
Vereine, (8 mehr als im Vorjahre). Ein Verein, Geſangverein
„Vorwärts“-Halle) war im gemiſchten Chor erſchienen. Leiſtung
und Tendenz desſelben wurde mit jubelndem Beifall belohnt.
Man war allſeitig erfreut, daß dieſer Verein auch der Frau zu
ihrem Rechte verhilft und verſchiedene Vereine haben ſich denſelben
als Vorbild genommen, indem ſie erklärten, ihren Verein auch ſo

zu wollen. Der ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat
Dahlen hielt eine die Zwecke und Ziele der freien Sänger klar-
legende Anſprache, nach welcher die Anweſenden außer einem
brauſenden Hoch auf den „Jnternationalen ſozialiſtiſchen Kongreß
in Zürich“, auch ein Begrüßungs- Telegramm dahin abſandten.Das Sängerfeſt war ein Volksfeſt in des Wortes xeinſtee Be

n denn es hat nicht nur den feſten Halt und die
ſation der Arbeitergeſangvereine gefördert, ſondern auch die Glut
und erziehende Kraft der wirklichen Volks- und Freiheitslieder

unter das Volk gebracht. Mr.Weißenfels. 5. Auguſt. Ein Nachſpiel zur Reichstagswahl.
Der en Fiſcher hierſelbſt ſoll dadurch eine Beamtenbeleidigung
begangen haben, daß er zu dem Wahlvorſteher in Gröbitz, als er
wegen nicht genügender Legitimation aus dem Wahllokal e er
wurde, die Worte geäußert hat: „Machen Sie doch keinen Unſinn.“
Der Wahlvorſteher erblickt in dieſer Aeußerung eine Beamten-
beleidigung in bezug auf ſeine Thätigkeit als Wahlvorſteher. Nun,
hoffentlich entſcheidet das Gericht doch anders. Fiſcher war geſetz
lich garnicht aus dem Wahllokal zu weiſen.

Erfurt. 8. Auguſt. Die hieſige „Tribüne“ berichtet Herr
Bürgermeiſter Lange, der Verfaſſer des famoſen Hundebriefes,
ſoll nich einem mit Beſtimmtheit auftretenden Gerücht amts-
müde ſein. Ob die Hindegeſchichte dem gegen Oberregierungs-
räte höflichen Herru den Gedanken der Demiſſion nahegelegt,
wiſſen wir nicht. Wie übrigens die Thüringer Zeitung“ mitteilt,
beabſichtigen viele Bürger auf Grund des 8 346 des R.-St.G.B.
(Ein Beamter wird mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beſtraft,
wenn er in der Abſicht, jemand der geſetzlichen h rechtswidrizu entziehen, die Verfolgung einer ſtrafbaren Handlung nterlaßt

u. ſ. w.) gegen Herrn Lange vorzugehen und die Adminiſtration
der „Thür. Ztg.“ will ſich dem anſchließen. Wenn ſich unter den
„vielen Bürgern“ kein Staatsanwalt r wird das „Vorgehen“
wohl keinen Erfolg haben. An der Zeit wäre's freilich, daß die
Stgatsanwaltſ a ſich der Sache annähme.

Eisleben, 7. Aug. Jn dem nahe gelegenen Thondorf geriet
heute vormittag ein Arbeiter während ſeiner Beſchäftigung an der
Häckſelmaſchine mit der rechten Hand unter das Meſſer, ſo daß
ihm ſchwere Verletzungen an der Hand und am Unterarm zuge-
fügt wurden. Der Verunglückte wurde, mit einem Notverbande
verſehen, in die halleſche Klinik eingeliefert.

Aus dem Gerithtsſaal.

alte 8. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Wegen Unter-
ſchlagung in 15 Fällen hatte ſich der Geſchäftsreiſende Heinrich
Albert v. Cöller, 29 Jahre alt, geb. in Bremerhafen, gegenwärtig
in Wien, zu verantworten. Der Angeklagte iſt vom Erſcheinen
entbunden und wurde beſchuldigt, als Reiſender für die Firma
Bokmann u. Serauky in Halle in dem Zeitraum von 1888 bis
1889 innerhalb eines Vierteljahrs 589. 10 M. von ihm einkaſſiertes
Geld an jene Firma nicht abgeliefert, ſondern unterſchlagen zuhaben. Der Angeklagte hatte früher, als er noch hier in Halle
verweilte, verſprochen, das Geld wieder zurückzuerſtatten, aber nicht
Wort gehalten. Die Staatsanwaltſchaft erachtete die 15 Hand
lungen des Angeklagten als fortgeſetzte Unterſchlagung in idealer
Konkurrenz mit Untreue und beantragte 9 Monate Gefängnis.
Das Urteil lautete auf 6 Wochen Gefängnis. Die geſchiedene
n Rockmann geb. Frenzel aus Paſſendorf wurde des Dieb-
tahls im wiederholten Rückfalle beſchuldigt. Die Angeklagte, die

wegen Diebſtahls mit 6 Wochen und 3 Monaten rn vorbe
a iſt, ſollte im Sept. v. J. dem Rittergutsbeſitzer Otto in Paſſen
orf aus einer verſchloſſenen Kartoffel- und Rüben-Miete einen

Sack Kartoffeln und einen Sack Samenrüben entwendet haben.
Die geſtohlenen Erdfrüchte ſind bei der Angeklagten gefunden und
beſchlagnahmt worden. Die Angeklagte erklärte ſich für nicht
ſchuldig, wurde aber für überführt erachtet und dem Strafantrag
gemäß zu 1 P Gefängnis verurteilt. Aus der Unterſuchungs-
ſt vorgeführt wurden der Artiſt Karl Fiſcher, rege wegen
Diebſtahls und Betrugs, und der Kürſchner Anton Kubiſta, beide
von hier. Erſterer wurde des Diebſtahls und letzterer der Körper-
verletzung mittels gefährlichen Werkzeugs beſchuldigt. Jn der
Nacht vom 11. 12. Juli befanden ſich die beiden Angeklagten in
Thieleckes Reſtaurant an der Mansfelderſtraße, wo Fiſcher mit
Kubiſta unter dem Scheine der Freundſchaft zu verkehren ver
uchte. Als aber Kubiſta jenes Lokal verließ, fühlte er ſich von
em hinter ihm herkommenden Fiſcher im Dunkeln auf dem Hofe,

betaſtet und bemerkte als Fiſcher davoneilte, daß ſeine Remontoir-
uhr verſchwunden war. Hierüber gereizt, eilte Kubiſta hinter
Fiſcher her und verſetzte ſelbigem mit ſeinem Meſſer Stiche
in den Kopf. Am 13. Juli ſind beide Angeklagte verhaftet wor-den. Kubiſta iſt geſtändig dem Fiſcher mehrere Verletzungen bei

ebracht zu haben; er will aber durch den Verluſt ſeiner ar uer That gereizt geweſen ſein. beſtreitet den Dieb a
Kubiſtas Uhr iſt aber ſeit jenem Abend verſchwunden und nicht
wieder gefunden worden, wo ſie der Angeklagte Fiſcher hingethan
hatte, konnte nicht en werden. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete Fiſcher des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle für über
führt, da er unter ähnlichen Umſtänden ſchon einmal einem
„Freunde“ eine Uhr entwendet hatte, und beantragte 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus nebſt 2 Jahren S Gegen Kubiſta
wurde wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges eine
milde Strafe, 3 Wochen Gefängnis, beantragt, weil die Ver-
letzungen Fiſchers nicht erheblich geweſen waren. Das Urteil
lautete gegen Fiſcher auf 1 Jahr ch nebſt 5 Jahren Ehr-
verluſt. Kubiſta wurde zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt, welche
r a durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt er

ärt wurde.

4 ntn e e
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Nah und Fern.
Der Spieß wird umgedreht. Zu der Schlägerei zwiſchen

Polizeileutnants und Ziviliſten in Berlin, von welcher wir in
der Dienstag- Nummer Meldung machten, wird der „Volkszeitung“
mitgeteilt, daß ſeitens der Behörde gegen eine der vier beteiligten
Zivilperſonen ſowie gegen zwei Herren, die ſich ſpäter durch Re
densarten an dem Streit beteiligt haben, Anklage wegen Wider

nds gegen die Staat sgewalt, groben Unfugs, nächtlichen ruhe
örenden Lärmens und Sachbeſchädigung en iſt. Dagegen

t der durch Säbelhiebe ſchwerverletzte Kaufmann Katz bei der
taatsanwaltſchaft wider die beiden Polizeioffiziere Anzeige wegen

Körperverletzung erſtattet und mit Durchführung dieſer Klage HerrnRechtsanwalt Sello betraut; außerdem aber klagt K. wegen Be
leidigung und Sachbeſchädigung. Der als Augenzeuge ange

ebene Gärtner Hohenſee ſoll ein Kellner Hohenſee ſein, der erſtbn letzten Augenblick der Schlägerei hinzukam und den Louis Katz

feſthielt, worauf dann der Polizeioffizier demſelben die Schläge
mit der blanken Waffe verſetzt haben ſoll. Für die Ziviliſten ſind
nicht weniger als 14 Zeugen eingetreten, zu denen auch Gerichts
beamte gehören. a

Sie haben ſich nur was erzählt! Großen Auflauf und
Heiterkeit erregten, ſo erzählt das „B. Jnt.-Bl.“, Freitag abend
in der zehnten Stunde zwei Streitluſtige vor dem Hauſe Dragoner-

aße 30 in Berlin. Nachdem ſie ſich längere Zeit die e
Schmeichel- und Koſenamen an den Kopf geworfen, begann die
Prügelei. Als ein hinzugekommener Poliziſt ſich den beiden Streit
luſtigen näherte und fragte, was hier eigentlich los ſei, erwiderten
die Beiden einſtimmig: „Nichts, wir haben uns hier bloß mal
was erzählt!“ Sonderbar, dieſe Einſtimmigkeit.

Das Kommiſſionär-Unweſen in ſeiner gemeinſten Form
wird in einem Brief aufgedeckt, der nach dem „Gaſtwirtsgehilfen“
der Leipziger „Hotel Revue“ ſeitens eines Gaſtwirtes in Halle zu
geſtellt iſt:

Seipzig, den 1893.
Herrn Halle a. S.Erlaube mir Höflichſt anzufragen ob Sie in nächſter Zeit zu

Jhren neuen Etabliſſement Buffetier, Koch und Kellner
gebrauchen ich habe jederzeit Buffetiers mit Kaution in jeder
Höhe (aha!), ſowie tüchtige Köche und Kellner an der Hand. Zu
gleich erlaube ich mir Jhnen folgende ganz ergebene Offerte zu
machen: ich habe mit den Jnhaber eines hieſigen größeren Eta
bliſſements das Abkommen getroffen, daß ich von den Honorar,
welches die Leute die ich den betr. Prinzipal zuſende, an mich be
ahlen, die Hälfte an den H. Prinzipal abgebe, da Sie nun in
hrem Neuen Etabliſſement doch auch viel Leute brauchen werden,

o würde das ſich bei Jhnen doch auch verlohnen und bin ich
gern bereit, die Hälfte des Honorars welches ich von den Leuten,
welche ich Jhnen zuſende, erhalte, an Sie abzugeben und könnte
ich Jhnen dasſelbe jeden Monat einſenden, ſelbſtverſtändlich wird
von mir die größte Diskretion beobachtet, um welche ich auch bei
Jhnen ganz ergebenſt bitte. Sie können verſichert ſein, daß ich
ets bemüht ſein würde Jhnen gute und tüchtige Leute zuzuſenden

überhaupt ſtets bemüht ſein würde Sie gut zu bedienen. Jn der
Hoffnung keine Fehlbitte gethan zu haben, zeichnet mit vorzüg-
licher Hochachtung ganz ergebenſt

A. Gottwald Magazingaſſe 25.
Dazu bemerkt die Schriftleitung der „Hotel-Revue“:

Ein Leipziger Prinzipal, Jnhaber eines größeren Etabliſſements,
teilt alſo das Honorar mit dem Kommiſſionär, welches ſich letzterer
von dem Stelleſuchenden bezahlen läßt! Jntereſſant wäre es, den
Namen dieſes Ehrenmannes zu erfahren. Daß ein ſolches Lokal
der richtige Taubenſchlag für die Angeſtellten iſt, bedarf wohl
nicht erſt der Erwähnung, da der Jnhaber möglichſt oft wechſeln
wird, um ſeinen Anteil am Honorar zu ſchinden. Aber zur Ehre
der Leipziger Gaſtwirte wollen wir annehmen, daß es nur „Lock-
ſpeiſe“ iſt, welche der biedere Kommiſſionär vorreitet, um das Ehr

efühl des Hallenſers zu betäuben, und vermutlich macht Gottwald,en wir übrigens nicht kennen, dieſe Anerbietungen geſchäftsmäßig

überall. Mit welcher Sorte Schufte mag der Mann arbeiten!
Wie tiefſtehend muß er den Gaſtwirtsſtand taxieren, daß er ihm
ſo etwas zu bieten wagt! Wir haben bisher alle ſolche Erzäh
lungen als unwahr und lächerlich von uns gewieſen, bis uns hier
der nackte Beweis geliefert wurde. Darf man ſich denn angeſichts
ſolcher Thatſachen, die doch den Kellnern nicht verſchwiegen bleiben

Achtung! Metallarbeiter! Walhalla- Theater.
Donnerstag den 10. Auguſt abends S Uhr im Lokale des Genoſſen

Hofmeiſter, „Kühler Brunnen“,

öffentliche Moetallarbeiter-Versammlung,
Tagesordnung: 1. Die Lage der deutſchen Metallarbeiter und ihre Organi- terxe-Akrobaten. Die

2. Wie ſtellen ſich, die Metall-
Der Einberufer.

ſation. Referent: Genoſſe Haack Dresden.
arbeiter zum Gewerbeſchiedsgericht. 3. Verſchiedenes.

KonſumVerein für Giebichenſtein u. Umgegend. h
Donnerstag den 10. Auguſt abends 8 Uhr im Reſtaurant zur

guten Quelle, Reilſtraße,

Versammlung-
Tagesordnung: 1. Neuwahl eines proviſoriſchen

2. Statutenberatung. SDie Mitgliedskarten können in Empfang genommen werden.
noch Mitglieder angenommen.

e SW
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können, der
d Boe newen

r „Diskretion“ des ger Gottwald, noch wundern
wenn ſie ſolchen ſauberen Prinzipal, der ſich an ihren m.Groſchen bereichert, mit gleicher Belinge eimzahlen d h.,

und Wirt betrügen, wo ſich ihnen nur Gelegenheit bietet o
bleibt da die Moral

Der Sozialiſtenmarſch gefällt auch unſeren Gegnern,
wenigſtens die Melvdie. In einer Fabrik in Lindenau ſangen
mehrere Mädchen, die ſich unbeachtet glaubten, den Sozialiſten-
marſch. Der Fabrikherr wurde durch den Geſang angezo und
lauſchte; da tritt er an die Mädchen heran und frägt: „Was iſt
denn das für ein ſchönes Lied „Das iſt der Sozialiſten
marſch!“ war die prompte Antwort. „So, das iſt aber ein chönes
Lied; ſingen Sie den Marſch nur noch einmal.“ Die ädchen
willfahrten gern, und heller als zuvor klangen die herrlichen

Weiſen des Arbeiterliedes. de iu MoigeSchöne Zuſtände herrſchen bei der Polizeibehörde in Meißen.
wie aus einigen Vorkommniſſen der letzten Zeit hervorge t. Vorige
Woche enthielt der Polizeibericht des Amtsblattes in Meißen die
Mitteilung, der „notoriſch dem Trunke ergebene Anſtreicher Hugo
Münch ſei in der Betrunkenheit eine Treppe hinabgeſtürzt. Aeußere
Verletzungen habe er nicht gehabt. Trotz ſeines Rauſches habe ernoch leidlich gehen können. Pran habe ihn in die Frohnveſte ge-
bracht, in deren einen Zelle er am nächſten Morgen tot aufge
funden worden ſei. So der „amtliche“ Polizeibericht. Nunmehr
muß dasſelbe Blatt eine Berichtigung veröffentlichen, derzufolge
die getr des Falles durch den Oberſtaatsanwalt Roß-
täuſcher in Dresden folgendes ergeben hat: Erſtens iſt Münch bei
ſeiner Verunglückung nicht betrunken geweſen, zweitens hat er beim
Sturze auf die ſteinernen Hausflurplatten einen Schädelbruch er
litten und iſt vollſtändig bewußtlos geworden, drittens hat er
nicht „noch leidlich gehen können“, ſondern Polizeidiener haben
ihn in der Annahme, er ſei betrunken, wie ein Vieh auf einen
Karren geladen, nach der Frohnveſte geſchafft und ohne jede Unter
Wwng durch einen Arzt ihn in eine Zelle geworfen. Viertens
iſt der Tod infolge des Schädelbruches durch Gehirnſchlag ein
getreten. So das Ergebnis der Unterſuchung. (Eine ſolche „Roß-
täuſcherei“ verdient alle Anerkennung. Red. d. „Volksbl.) Der
„Volksfreund“ teilt als Ergänzung mit, daß einſt auch eine Frau,
die in Krämpfen eine Treppe hinabſtürzte, von der Meißener Poli
zei für betrunken gehalten und in dem Polizeigefängnis unter
gebracht wurde, weil ſie ein Fläſchchen mit Ho mannstropfen beiſch trug. Auch dieſe Frau iſt am andern Tage tot e

Eine ſtaatsgefährliche Kellneriu. Ein Gaſtwirt in der
Triftſtraße in München wurde kürzlich von ſeiten des Vorſtandes
des katholiſchen Volksvereins St. Anng, welcher bei ihm ſeine
regelmäßigen Sitzungen abhält, aufgefordert, eine ſeiner Kell
nerinnen ſofort zu entlaſſen, widrigenfalls man ein anderes
Vereinslokal wählen werde. Der Wirt willigte in dieſes Ver
langen, um die Kundſchaft des Vereins nicht zu verlieren. Das
Verbrechen der Kellnerin beſtand darin, daß ſie, wie der rührige
Vereinsvorſtand ermittelt hat, bereits zu verſchiedenen Malen in
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen bedient hat!

Kleine Urſachen, große Wirkungen. Jn dem Orte Ardey
bei Soeſt war auf einem Hofe keine Laterne S ſo daß
die Dienſtboten mit offenen Lampen in die Ställe gingen. Ein
Knecht kaufte ſchließlich von dem der Dienſtherrſchaft gehörenden
Gelde eine Laterne, die Herrſchaft billigte folches jedoch nicht und
zog dem Knecht den Betrag vom Lohn ab. Der Knecht nahm die
Laterne an ſich und betrachtete ſie als ſein Eigentum. Die Dienſt
herrſchaft empfing bald nachher ihren Lohn für ihre Sparſamkeit,
eine Magd hing die offene Lampe im Stall ſo auf, daß die Flamme
einen Strohhalm erfaßte, infolgedeſſen der ganze Hof abbrannte.
Die Magd ſtand jetzt vor der Strafkammer in Dortmund wegen
fahrläſſiger Brandſtiftung. Das Mädchen wurde jedoch freige
ſprochen, da nicht dieſes, ſondern die Dienſtherrſchaft fahrläſſig
gehandelt habe.

Aus dem Konzept gebracht wurde am letzten Sonntag
der Paſtor Müller in Atzbüll (Nordſchleswig) dadurch, daß er
beim Betreten der Kanzel ein ſozialdemokratiſches Flugblatt auf
der Stelle ausgebreitet fand, wo der Herr Paſtor ſonſt ſeine Bibel
hinzulegen pflegt. Der Paſtor geriet natürlich über dieſe „Schändung
der geweihten Stätte“ in hellen Zorn, verlas von der Kanzel
herab den Jnhalt des Flugblattes zur großen Erbauung der Ge-
meinde, und zog dann gegen die „Jrrlehren“ der Sozialdemokratie

Geſchäftsführers.

nen n Auch werdenDer proviſoriſche Vorſtand.

zu Felde.

e wurden S Negerknaben von n
daß a während der Richter dabei ſaß

und darauf achtete, daß ein jeder von den heulenden Bengeln ge
bührend gezüchtigt wurde. Die 8 Negerjungen im Alker von
9 14 Jahren waren bei einem Einbruch ertappt worden, und der
weiſe Richter hatte entſchieden, daß die Miſſethäter entweder vor
Gericht von ihren Müttern durchgepeiſcht oder ins Gefängnis ge
ſperrt werden ſollten. Die Mütter entſchieden ſich für erſtere
Strafe und hieben wacker auf ihre Sprößlinge ein.

kaniſchen Gerich
eigenhändig durch

Kitteratnur und Kunſt.
er erſte Mai“ betitelt ſich das Kunſtblatt, welches ſoeben

W Parteibuchhandlung des „Vorwärts“, Berlin SW.,
Beuth- Straße 2, erſchienen iſt. Zum erſtenmale wird mit dieſem
Bilde ein wahrhaftes Kunſtwerk geboten. Der ßer niedrige
Preis von 3 M. ermöglicht es weiten Volkskreiſen, in ſchöner und
ſinniger Weiſe ſich das Heim zu ſchmücken, und zwar mit einem
Bilde, deſſen Motiv dem proletariſchen Klaſſengeiſt unſerer Ar-
beiter völlig entſpricht. Es handelt ſich um die Vergrößerung des
Mittelbildes der diesjährigen Maifeſt-Zeitung, die Ausführung
desſelben in feiner Kupferätzung kann als eine gehangene
bezeichnet werden. Wir können den Parteigenoſſen die Anſchaffung
dieſes Blattes beſtens empfehlen.

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 8. Auguſt.
Aufgeboten: Der Maurer Wilhelm Schade und Martha

Hammelmann (Schützengaſſe 1 und 24). Der Steinmetz Paul
Scheibner und Margarethe Trautmann Giebichenſtein und Dry-
anderſtraße 24). Der Paſtor a. D. Adolf Gerß und Auguſte Lange
(Charlottenburg und Luiſenſtraße 11). Der Kaufmann Georg
Edlich und Auguſte Borſum Schmeerſtraße 5).

Eheſchließungen: Der Poſtaſſiſtent Johannes Vörkel unde ginn s lemeherſtraße 17 und Blücherſtraße 8). Der
Kofferfabrikant Karl Abelmann und Marie Wagner (gr. Ulrich
ſtraße 19 und Leſſingſtraße 17).

Geboren: Dem Schaffner Auguſt Kümmelberg ein S., Auguſt
Kurt (Streiberſtraße 20). Dem Konſervator Rudlof Tautz eine
T., Elvira Jrene Elly Geiſtſtraße 39). Dem Former Adolf Hart-
wig ein S., Guſtav Adolf Ernſt (Parkſtraße 7). Dem Dachdecker
Guſtav Blume eine T., Anna Hedwig 4). Dem
Schneider Gottfried Eckardt ein S., Chriſtoph Eduard Paul
(Wuchererſtraße 15). Dem Kaufmann Kurt Birnbaum eine T.,
Anna Charlotte (Luckengaſſe 11). Dem Keſſelſchmied Wilhelm
Hobuſch ein S., Franz Reinhold (Lerchenfeldſtraße 10). Dem
Aſſiſtent a. d. landwirtſchaftl. Verſuchsſtation Dr. phil. Wilhelm
Schneidewind ein S., Wilhelm Hermann Franz (Blumenſtraße 3).
Dem Maler Otto Apel ein S., Paul Walther Hugo (Parkſtr. 12).
Dem Kaufmann Qulius Borchers eine T., Anna Ada Margarethe.
Dem Bahnarbeiter Emil Otto ein S., Guſtav Franz (Bahnhof-
ſtraße 5). Dem Muſiker Auguſt Herrmann eine T., Bertha Auguſte
(Georgſtraße 2). Dem Schriftſetzer Alexander Krüger ein S.
Alexander Willy Charlottenſtraße 22). Dem Handarbeiter Andreas
Gens eine T. Mittelwache 1). Dem Handarbeiter Hermann
Gerner ein S., Walther (Diemitz). Drei unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Die unverehel. Franziska Thriene, 21 J. (Beeſener
ſtraße 49. Des Handarbeiter Karl Gasquette T. Frieda, 4 J.
(Mühlberg 9. Die Witwe Friederike Hartmann geb. Gäbler,
62 J. (Weingärten 44). Der Schleifer Rudolf Heger, 33 J. (Klinik).
Des Major a. D. Bernhard Lüttich T. Luiſe, 7 J. (Wilhelm-
ſtraße 37). Des Stellmacher Auguſt Metzner T. Emma, 11 M.
(Kuttelhof 3). Des Handarbeiter Gottlob Mußtopf T. Anna,
2 J, (a. d. Moritzkirche 5). Des Feuerwehrmann Friedrich Hentze
S. Paul, 9 M. (Rathausgaſſe 13). Die Witwe Friederike Spott
geb. Leopold, 82 J. (Siechenanſtalt). Die Witwe Johanne Köſe
witz geb. Koſowsky, 61 J. (Klinik). Des Handarbeiter Karl Gens
T., 1 St. Mittelwache 1). Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Direktion: Richard Hubert

Durchweg neuer Spielplan!
Die Jones

(zehn Perſonen), PantomimenDarſteller.
Die Max FranklinTruppe, e

Schweſtern
Claire und Ellen Hermandoz, Luft-

e

Meine altbekannte Fußbodenfarbe,
ſtreichfertig und ſchnelltrocknend, offeriere pro Pfund 35 Pf.
Albert Fietseh, ff. Fr. Schlüter Söhne,

Mersehurgerstrasse I64.

Se S e X e 2 eGymnaſtikerinnen am Trapez. Bro-
thers Bruno und Hermann, exzen

kleinen VBialodworskaja's, ruſſiſches
National-Geſangs Quartett. Fräul.
Giſela Oſfſarelly, KoſtümSoubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia- Theater.

Mit h.utigem Tage eröffne ich unter der Firma

billigſte Bedienung zu erwerben und zu erhalten.

67 Geiſtſtraße 67.

Kommoden, ganze Einrichtungen
zu billigen Preisen-

es eaurerleim
à Pfund 30

Georg Zeising.

Tiſche,

à Pfund 40

Gaſthof zu den drei Königen.
Meinen geehrten Gäſten zur Nachricht, daß ich von

ochfein, zum Aus Operette in 3 Akten v. Karl Weinberger.

DDrogerie Phönix
67 Geiſtſtraße 67 (gegenüber der Fleiſchergaſſe)

Medizinaldrogen Chemikalien-
Farben- und Parfümerie- Handlung.
Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll es ſtets ſein, die Gewogenheit eines

mich durch ſeinen Beſuch beehrenden Publikums durch aufmerkſamſte und
Hochachtungsvoll ergebenſt

Drogerie „Phönix“, Ernst Walther,

J. Grothes MHöbellager
gr. Lerlin 1, Märkerſtraßen- Ecke

empfiehlt Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,

3 Ultramarinblau
(gutes Maurerblau)

Georg Zeising- 2 52 Pfd. Brot 50 Pf.
eesooeoeeeioieoeooeeoeeos se0oeeoeeeoeeoiieoeooosooos empfiehlt Otto Hänel, Karlſtraße 1.

Mittwoch den 9. Auguſt
Novität! Zum 1. Mal Novität!

Lachende Erben.

WMediziniſche

rung und wie verkaufenatzendarſteller r Wund und Verband Meckelſtraſze 7 können junge Mäd-

Perbandſtoffe aller Art,
Gummi- Artikel

für Säuglinge und Wöchnerinnen
in nur beſten Qualitäten bei

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1.

Ein gut erhaltener Kinderwagen zu
Merſeburgerſtraße 147, H. p.

chen die Glanz Plätterei erlernen.
Nach der Lehrzeit dauernde Beſchäftigung.
Daſelbſt ein gut erhaltener Kinderſitz-
wagen zu kaufen geſucht.

Junge Mädchen zu leichter Buchbinder
arbeit geſucht. Schmeil, Steinweg 1.

Eine Frau ſucht u fürNachmittag Schillerſtraße 8.
Aſche holt billig ab und Lohnfuhren

aller Art fährt billig Hädicke, Spitze 27.

Watten,

Steinweg 28.

Donnerstag: Die Afrikareise,

Fr. Berlich, Leſſingſtraße 34.

Jn Vorbereitung: Die Veilchendame. Wanzentinktur

Morgen Donnerstag g in der ſofortigen, ſicheren Wirkung,r Schlachtefeſt
Georg Zeising, gr. Alrichſtr. 62

a.

See esaeesitiessessoeees o m h h r r

Zwei Stuben mit Zubehör zu verm.
Liebenauerſtraße 177.

Stube und Kammer zum 1. Oktober
zu beziehen Saalberg 7.

Eine freundl. Wohnung für 56 Thlr.
1. Oktober zu verm. Wörmlitzerſtr. 94.

nun für 65 Thlr. ſof. od. ſpäter
verm. Moltkeſtraße 1 (Viktoriaplatz).

25 bei

d. Kleinſchmieden.

z Beſten Leinölfirniß
garantiert rein, Pfd. 35

Schlemmkreide
s Ztr. 25

R. Georgii, Glauchaerſtraße 36.

2 Wohn. für 50 u. 60 Thlr. zu verm.Gebr. Weö)zen, Gorste J. Korn t ichen erfr. t üieichſerg'rw
Wohnung für 36 Thlr. ſof. od. I. Okt.

zu verm. Giebichenſtein, Triftſtraße 5.
Wohn. 3 Stuben u. Zubeh., f. 300

empfiehlt

Georg Zeising.
69030066081ööä
Insektenpulver, Neumarkt-Drogerie

in Wirkung unübertroffen, empfiehlt Albrechtſtr. 1,Bernburgerſtr Ecke

per 1. Okt. zu verm. Gartengaſſe 3, p. r.
O Stube Kammer, Küche und Zubehör

empfiehl für 42 Thlr. zum 1. Okt. zu beziehenpfiehlt
Bäckergaſſe 6, I.

Frdl. Wohnung für 65 Thlr. ſofort
zu beziehen Brunoswarte 12.

Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

Möbeſfabrſß und Magazin

31 Fleiſchergaſſe Z1.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. W 56
JNeumarkt-Drogerie r 7577 u. 54 Thlr., 1. Okt. z. verm. Beeſener

v Zahnengel,
a Fl. 25 beſeitigt ſofort jedeJ Zahnſchmerz. eben

Grorg Aeising.
See 2 Herren zu verm. gr. Sandberg 15, I.

Schöne Wohnung mit allem Zubehör,
5 auch mit Pferdeſtall z. verm. Triftſtr. 6.

Einzelne Stube und Keller ſofort zu
vermieten Glauchaerſtraße 3, p. r.

Gut möblierte Stube u. Kammer an
Zu haben bei

Empfehle mein großes Lager an-
rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel Ein gut erh. Krädr. Kinderwagen zu

verkaufen Giebichenſt., Triftſtr.
Anſt. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 42, vorn.

bei Scheibe.und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen. verk. billig

3 rädr. Kinderſitzwagen, gut erh,
Wir gratulieren unſern lieben ElternRanniſcheſtraße 19, H. Ir.H. Bergmann, Fiſchlermſtr SämtlicheParteiſchriften

empſieDie Volls uchhandlung

zu ihrer ſilbernen Hochzeit und bringen
ihnen ein dreifaches Hoch, daß der ganze

bit alte Markt zappelt und das Bier imFaſſe ſchwappelt. Die Kinder,
Marie Reißel, geb. Häuſer, Ernſt, Guſtav

und Oskar Häuſer.Bölbergaſſe.
Verlag und für die Znſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halee.
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